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Lesepredigt
Christkönigssonntag - Lesejahr A (26. November 2023)
L1: Ez 34,11–12.15–17 | Aps: Ps 23,1–6 | L2: 1 Kor 15,20–26.28 | Ev: Mt 25,31–46

Vor kurzem waren die Kinder zu den Martinszügen unterwegs: stolz auf ihre Laternen, mit Appetit auf den Martinsweck. Wer konnte, sang die alten Lieder mit und folgte dem Heiligen Martin mit Mantel und Schwert. Die Legende wird nachgespielt: im Schnee der arme Mann, „hat Kleider nicht, hat Lumpen an“. Martin teilt für ihn seinen Mantel. Und dann habe Martin im Traum Christus selbst gesehen, bekleidet mit der Mantelhälfte. Die Martinslegende setzt eindrücklich das heutige Evangelium in eine Erzählung um: „Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“  Selbst den Kleinsten leuchtet diese Geschichte ein: Ein Mensch ohne Kleider friert. Er ist in Gefahr. Martin macht das richtig. Er ist ein Held, wenn er mit ihm teilt. 

Die meisten Menschen, gleich welcher Religion oder Kultur, würden wohl Martin für ein wichtiges Vorbild halten. Und doch ist es nicht immer so einfach mit dem Einsatz gegen die Not: Die Welt ist so voll davon, wo soll ich da anfangen? Habe ich überhaupt noch Kraft, mich um andere zu kümmern, wenn mir selbst das Wasser bis zum Hals steht? Außerdem, da sind doch eine Menge andere Leute – muss ausgerechnet ich etwas tun? Können das nicht andere besser? Und was bewirke ich? Bin ich in der Lage zu helfen, oder mache ich die Sache vielleicht noch schlimmer? 

Das Evangelium erzählt dem gegenüber wieder eine einfache Geschichte mit klarer Ansage: Der himmlische König nimmt seinen Platz als oberster Richter ein. Er kennt nur eine Regel für Lohn und Strafe, und die setzt er knallhart um. Alles hängt daran, den Hungernden, Durstigen, Fremden, Unbekleideten, Kranken, Weggesperrten zu geben, was sie zum Leben brauchen. Das Entweder-Oder wird radikal in den Raum gestellt. 

Solche Schwarz-Weiß-Bilder in der Bibel fordern zur Entscheidung heraus: Du, die du das gerade hörst, wo willst du stehen? Nun, wer wollte da nicht auf die Seite der Hilfsbereiten? Wenn da nur nicht diese ganzen Fragen von eben wären, die alles kompliziert machen. Die den guten Willen brechen. Die aufgeben und verdrängen lassen. Eine einzelne spontane St.-Martins-Heldentat, schön und gut – aber wo stehe ich in der Verantwortung, wenn die Probleme riesig sind, wenn ich nur ein Rädchen im Getriebe bin, wenn ich keine Lösung sehe, wenn ich an meine Grenzen komme?

Die Lesung zeigt uns noch ein anderes Bild des himmlischen Königs im Hirtengewand. Der verspricht, sich selbst zu kümmern, nachdem die irdischen Hirten versagt haben: „Das Verlorene werde ich suchen, das Vertriebene werde ich zurückbringen, das Verletzte werde ich verbinden, das Kranke werde ich kräftigen.“ Gott verspricht, sein Recht aufzurichten, das die Schafe zusammenleben lässt. 

Diese Lesung stellt sich neben das herausfordernde Evangelium. Ja, es fordert klaren Einsatz für die geringsten Geschwister, ruft zu Entscheidung und Verantwortung. Doch die Lesung verspricht, dass Gott die Menschen nicht allein lässt, wenn sie bei all ihrem Bemühen um einander an ihren Grenzen kommen. Möge Gottes Kraft sich zeigen, wenn Menschen nicht weiter wissen. Möge sein Recht zu weisen Lösungen inspirieren. Möge er helfen, den nächsten Schritt zu finden. Er, der allein die Herzen der Menschen kennt, möge so lange suchen und heilen, bis keiner mehr verloren geht.
Prof. Dr. Hildegard Scherer

